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Der
beſte Schmuck frommer Chriſten,

bey dem
chriſtlichen Leichen-Begrangniß

Tit. deb.

Philipp Rotheuns
weitberuhm ten Kauff und Handels-Herrn, auch vornehmen

Burgers allhier

Frauen Ehr-Liebſte,
welche

den 9. Jul. 1765. ſeelig verſchieden,
der verblichene Leichnam aber den 14. Jul. darauf

bey der Kirche zur heiligen Dreyfaltigkeit
zu ſeiner Ruhe gebracht wurde,

Denen
ſchmerzlich betrubten, Herrn Wittwer, beyden Frau—

en Schweſtern, und ſammtlichen durch dieſen Tod be—
trubten vornehmen Anverwandten und andern

Leydtragenden
zu einer troſtlichen Ueberlegung

betrachtet
vonAdam Dandiel Richtern, Symoat. Direet,

Zittau,gedruekt mit der verwittw. Stremelin Schriften.



Y leeider ſird zwar nur eine Decke unſers Leibes, und anbey gemacht, daß wir uns
—E erwarmen, iedoch giebt ein reinlicher und ſchoner Schmuck dem Menſchen auch

ein ſchon Anſehn und iſt ihm eine Zierde. GOtt ſelbſt kleidet das Gras auf dem9. Felde, und ſeinen Bogen in den Wolcken hat er mit ſchonen Farben geſchmuckt,

und dem abgottiſchen Jerufalem drohet er unter dem Bilde der Ahaliba, daß ihnen
die Kinder Babel die Kleider ausziehen, und ihnen ihren Schmuck wegnehmen wurden. Czech. 23.

ZQbie aber nicht alle Baume, die ſchone Blatter haben, auch gute Fruchte tragen, ſo
ſind auch die ſchonſten Bedeckungen des Leibes, und die koſtbarſten Kleidungen noch lange kein
Beweiß von dem wahren Vorzuge, oder innerlichen Vollkommenheiten eines Menſchen. Ja
der Schmuck, der ſich braſtet, iſt ein Anzeigen eines hoffartigen Hertzens, und auch wohl offte
anbey ein Zunder dererienigen Begierden, welche Jſebel bey Jehu einſtmahls zu erwecken ſuch—
te, 2 Konig. 9, 3o. Eine ſolche Pracht iſt ſundlich, und der Hochſte iſt gewohnt dieſelbe auch
an den Unglaubigen auszurotten, Zachar. 9, 16.

Oo es nun gleich Chriſten nicht verbothen iſt, ſich eines reinlichen in ſeiner Maaſe wobl.
anſtandigen Schmuckes zu bedienen, und ſich mit ſchonen Kleidern zu decken, ſo ſind tedoch
wahre Chriſten um die Kleider des Heyls weit mehr, als um die Kleider des Leibes bekümmert,
um ihre Seele zu zieren mit dem Schmucke der Gerechtigkeit. Die Farbe unſerer Seelen-Klei—
dung iſt weis und roth, die Kleider ſelbſt ſind unſer Fleiſch und Blut, unſer irrdiſcher Leib, da—
rinnen die Seele wohnet, und zwar den Eigenſchafften nach, ſo ferne wir mit der Sunde ver—
gifftet und verunreiniget ſind. Dieſen befleckten Rock des Fleiſches ſuchen wahre Chriſten zu
waſchen und helle zu machen in dem Blute des Lammes mit hertzlicher Reue und Bußthranen,

welches geſchiehet, wenn wir uns, bey der Bereuung unſrer Sunde, des HErren JEſu Chri—
ſti troſten, und alſo um ſein blutiges Verdienſt und Genungthuung willen durch den Glauben an
ihm Gerechtigkeit und Gnade erlangen.

Dieſes ſind die weiſen und rothen Kleider, welche wahre Ehriſten anziehen, und die ſie
immerfort heller machen durch die guten Wercke aus dem Glauben, darinnen ſie ihr Licht leuch—

ten laßen vor den Menſchen, auf daß ihr Glaube offenbahr werde.
Da nun aber doch bey alle dem noch immer Flecken von dem alten Rocke der Sunden

ubrig bleiben, ſo muß endlich noch der Tod hinzu kommen, darinnen ſodann die Sunde gantzlich
aufhoret und ausgerottet wird, auf daß wir auch dem Leibe nach dermahleinſt auferſtehen heilige und
aerechte, die nicht haben einen Flecken, oder Runtzel, oder des etwas. Denn nur in dem himm
liſchen Jeruſalem iſt der Ort, wo wir mit weiſen Kleidern angethan erſcheinen werden, daß wir
leuchten ſollen wie die Sterne, und wie die Sonne in dem Reiche unſers Vaters, wenn wir
fut dem Stuhle GOttes ſeyn, uhd Taqh und Nacht ihm in ſeinem Tempel dienen werden.

Unſere Wohleelig verſtorbene Frau Mitſchweſter befindet ſich nunmehro unter der
Zahl dererienigen, die mit weiſen Kleidern angethan vor dem Stuhle des Lammes ſtehn, nach—
dem Sie hier in der Zeit Jhre Kleider gewaſchen, und das naturliche Kleid der Sunden mit
dem Blute des Lammes helle gemacht hatte. Sie war nicht nur als eine Chriſtin gewaſchen in
dem Bade der heiligen Taufe, ſondern Sie faßete auch fleißig im Worte des Evangelü das
Blut unſers gottlichen Erloſers, das uns rein machet von unſern Sunden, im wahren Glau—
ben, und genoß daßelbe zum offtern mit vielen vergoßenen Bußthranen in dem Sacramente des
heiligen Abendmahls. Sie ſtehet nunmehro vor GOtt im herrlichen Schmuck, in den Klei—
dern des Heyls, die aller Dinge ſchon und ohne Flecken ſind.

Die Wohlſeelig verſtorbene Tit. deb. Frau Maria Dorothea Rothin, gebohrne
Wullerin, kam an das dicht dieſer Welt allhier in Zittau 1709. den 13. Mertz. Jhr wohlſee—
liger Herr Vater iſt geweſen, weyland Tit. Herr Gottfried Muller, Burger und Handels—
mann allhier, die wohlſeelige Frau Mutter aber, Tit. Frau Anna, gebohrne Kleberin. Die—
ſe Jhre hertzlich geliebte Eltern waren nicht nur über Jhre leibliche Geburth hertzlich erfreuet—
ſondern auch ſo gleich bemuhet, dieſe Jhre andere liebe Tochter des forderſamſten in den Bund
der Gnaden mit GOtt durch die heilige Taufe einverleiben zu laßen. Als Sie hernach durch
GOttes Seegen ein wenig erwachſen, ſo wurde Sie von Jhren geliebten Eltern nicht
nur zur Schule und allen gottſeeligen, chriſtlichen, wohlgefalligen und iungfraulichen Tu—
genden fleißig angehalten, und mit aller Sorgfalt auferzogen, ſondern auch folgends bey hauß.—
lichen, wirthſchafftlichen Verrichtungen wohl unterrichtet und angewieſen. Sonderlich wuſte
Sie ſich in Jhrer lieben Eltern damahlige Handlung recht wohl zu ſchicken, daß dieſelben da—
uber auch ein ſattſames Vergnugen bezeigen konnten. Hierdurch wurde nun Tit. deb. Herr
Philipp Rothe, weitberuhmter Kauff- und Handels-Herr, wie auch vornehmer Burger all—
hier, der ietzo ſchmertzlich betrubte Herr Wittwer, bewogen ſich mit Derſelben, nach vor—
her erlangter Genehmhaltung Jhrer damahls noch lebenden Frau Mutter, in ein chriſtliches
eheliches Verbundniß einzulaßen, welches ſodann 1728. den 13. Januar. durch prieſterliche Co-
pulation vergnugt vollzogen wurde. Es ſeegnete zwar GOtt dieſe vergnugte Ehe mit einer
Tochter, welche 1730. den 1. Decembr. gebohren, in der heiligen Taufe mit den Nahmen Frie-



derica Dorothea genennet, und auch bis in ihr i1gtes Jahr auferzogen wurde, GOrt foderte
aber dieſe wohlgezogene Tochter 1749. im Monath Octob. durch einen ſeeligen Tod aus dieſer
Jbelt wieder ab, zu einer gewiß ſehr großen Betrubniß ihrer lieben Eltern, und auf Seiten
der ietzo wohlſeelig Verſtorbenen zu einer noch großern Wehmuth, weil Dieſelbe ſich gleich
damahls abweſend auf der Leipziger Michaelis-Meße, und alſo als Mutter bey dem Tode ſol—
cher Jhrer liebſten und eintziaen Tochter nicht gegenwartig befande. Von der wohlſcelig Ver—
ſtorbenen iſt es ubrigens bekannt, daß Sie nicht allein zu Hauße GOttes Worrt ſleißig geleſen,
fleißig gebetet und immerzu alle Tage andachtig geſungen, ſondern auch in den Kirchen denen

offentlichen Predigten mit aller Andacht beygewohnet, und ſich ſo wohl im Beichtſtuhl als auch
bey dem heiligen Nachtmahl fleißig eingefunden. Uebrigens lebte Sie mit Ihrem geliebteſten
Eheherrn in die 7. Jahr in einer vollkommen vergnugten Ehe, und ließ ſich auch, was auf Jh—
rer Seite darzu erfordert wurde „das Handlungs-Geſchaffte, fo wohl zu Hauſe als auf Rei—
ſen, auf den Leipziger Meſſen und ſonſten uberall, gar ſehr angelegen ſeyn. Wie Sie denn auch
nur noch fur wenig Jahren die großen See-Stadte, Hamburg, Bremen, ia auch Holland
und Engeliand bey guter Geſundheit beſuchet. Sonſten hat Sie auch Jhren haußlichen Wer—
richtungen wohl furgeſtanden, auch ſich beſtmoglichſt iederzeit mit iedermann ſehr wohlvertragett.

Jhre Leibes-Beſchwerung und Kranckheit haben der hochgewurdigte Herr Stadtphyſicus
D. Johann Carl Heffter, als Jhr beygeſtandener Herr Medicus, in folgendem Aufſatze berichret:

So geſund munter und lebhafftig offtmahls eine Perſon dem außerlichen Änſehen nach
zu ſeyn ſcheinet, ſo wenig darf man ſelbiger eine dauerhaffte und ununterbrochene Geſundheit
zutrauen; hingegen konnen auch Menſchen an innerlichen außerlichen Kranckheits-Zufällen vie—

le Jahre ſehr langwierige Beſchwerlichkeiten ertragen und ausſtehen, ohne in kurtzer Zeit daran
zu ſterben. Von benden uberzeuget. uns das Beyſpiel der wohlſeeligen Frau Maria Dorothen

Rothin, gebohrne Mullerin. Selbige iſt von Jhren mehreſten Freundinnen vor eine der ge—
ſundeſten Perſonen wegen Jhrer außerlichen Bildung gehalten worden; allein in meinem medici—
niſchen Tagebuche finde ich wenige Wochen, wo ich Jhr nicht mit heilſamen Rathe und dienli—
chen ArtzneyMitteln beyzuſtehen vor nothig befunden hätte. Es ware zu weitläufftig, alle und
iede Kranckheits-Umſtande ausfhrlich anzuzeigen, womit die Wohlſeelige behafftet geweſen;
iedoch die wichtige Veranderung in Jhrem Korper, welche Sie mir bereits vor funfzehn Jah—
ren offenbarte, kann ich nicht mit Stillſchweigen uberaehen, ſondern ſehe mich verbunden, ſel—
bige kurtzlich anzufuhren. Es hatte ſich nehmlich etliche Jahre vorhero eine widernaturliche harte

und eines Kindes-Kopfes große Geſchwulſt auf der lincken Seite des Unterleibes fuhlen laſ—
ſen, welche ich nach der genaueſten Unterſuchüng vor!einen beſonderu und unheilbaren Zuſalt
des Vteri und der Tubae Fallopianae hielt, und daß in dieſen Teilen entweder ein unvollkommener
Foetus oder ein verhartetes Gewachſeſſeyn muße. Weil nun die Wohiſeelige Jhre hanffige theils
Handlungs- theils Haushaltungs-Geſchafte ohne ſonderliche Beſchwerlichkeit fortzuſetzen im

Stande war, ſo trug Sie dieſe Burde mit Geduld und Gelaſſenheit, ich aber ſahe mich genothi—
get, bey allen; Jhren offtmahligen ausgeſtandenen Unpaßligkeiten, wobey ſich allemahl mehr

oder weniger febriliſche Bewequngen vergeſellſchaffteten, mein Augenmerck auf dieſe wiederna—
turliche Geſchwulſt zu richten, beſonders da ſelbige zwar nicht ſchmertzhafft, iedoch jahrlich etwas
groößer und härter wurde. Seit den 26. Jun. dieſes Jahres wurde die Wohlſeelige mit einem
hefftigen Froſte befallen, worauf große Hitze erfolgte, welche wwar in 24. Stunden einigermazen
nachließ, hingegen nachhero mit untermengten Froſte wechſelsweiſe ſich wiederum einſtellte, wobey

in kurtzen auf einmahl eineubermaßige Trockenheit des Mundes, faſt unloſchbare Durſt, Entzun
dung des Halſes und des Magenſchlundes, anhaltende Schlafloſigkeit, angſtliche Unruhe, aus—
nehmende Mattigkeit ohne ſich ſelbſt zu fuhlen, innerliche brennende Hitze mit mercklicher Kal—
tung der außerlichen Gliedmaßen, ſich einfand. Da nun alle erwahnte Zufalle eine innerliche
Entzundung anzeigten, ſo war man um ſo viel mehr bemuhet, der bevorſtehenden Gefahr mit
den kraftigſten und bewahrteſten Artzney-Mitteln vorzubeugen; allein dieſesmahl war alle ange—
wandte Muhe und die beſte Pflege und Wartung vergebens, und die Merckmahle eines todtli—
chen innerlichen Brandes veroffenbahrten ſich ie mehr und mehr, ja man konnte aus untrugli—
chen Kennzeichen urtheilen, daß in oder an dem oben erwahnten Gewachſe des Vteri eine bran—
digte Zeranderung vorgegangen ſey, welche nach ſo vielen und langen Jahren endlich doch den
Sitz einer gefahrlichen Kranckheit und die Urſache des todtlichen Ausganges abgeben wurde,
welches auch den gten dieſes fruh um z. Uhr ſanfft und ruhig erfolgte. Um ſich nun beg dieſem
ſeltenen Zufalle von meinem ſeit 15. Jahren gehegten Vorgeben mit Gewißheit zu uberzeugen,
ſo hatte die Wohlſeelige bereits bey Jhrem Lebzeiten von mir begehret, daß ich nach Jh em
Tode den Leichnam offnen ſollte, welches ich auch mit Genehmhaltung Jhres ſchmertzlich be—
trubten herrn Eheliebſten den ioten dieſes unternahm. Sobald der Unterleib nach den ana—
tomiſchen Regeln geoffnet war, ſo kam alsbald die wiedernaturliche und harte Geſchwulſt des
uteri und der Tubae auf der lincken Seite uber dem Pelui zum Vorſchein, und bey dem erſten
Anblicke ſtellte es einen gleichſam knienden oder von oben nach unten zuſan.men gequetſchten Foe—

eum vor, woran man nach abgeſonderten Hauten einen Kopf mit einem zwar ordentlichen, aber



noch nicht vollig gebildeten Angeſichte entdeckte. Man unterband ſo tief als man konnte unten
im pelurden Vterum, und ſchnitt ſelbige nebſt benden Tubis aus dem Leibe. Jn dem belui ſelbſt be—
fand ſich eine ziemliche Menge dunckel ſchwartzer Brandmaterie, und an dem untern Theile des Vteri wie
auch an den herumliegenden Gedarmen und ubrigen Theilen bemerckte man ſtärcke Brandentzundungen.

Das Gewachſe ſelbſt war ſechs Pfund an Gewichte ſchwer, und langlicht rund dicke und breit geſtaltet.
Als man es zergliederte, war alles zuſammen durch Faſen und Häute verwebet und verwachſen,

welches man mit der groſten Behutſamkeit auseinander ſchahlte; man fand an dem Orte, wo ſich die

lincke luba an das Ouarium verbindet, den vorhin beſchriebenen und ein Pfund ſchweren Kindes-Kopf,
an welchem man die Stirne, die Augen, die Naſe, den Mund und das Kinn, nehmlich in der Geſtalt,
wie es bey einem zweymonathlichen Foetu zu ſeyn pfleget, gantz deutlich unterſcheiden, auch die knoch—

ichte Subſtantz des Hirnſchedels in ſeinen angeſetzten knochichten Punckten, nebſt den Abtheilungen und
Anſetzungen der Suturen, und endlich die Wolbung und Einbugung des Gehirns bemercken konnte, nur
daß alles dieſes nicht wie in einem gelebten oder erwachſenen Menſchen, ſoundern theils knochicht, theils

ſpeckigt anzufuhlen war.
Nachſt dieſen Kopfe waren annoch drey dergleichen Kopfahnliche, aber mehrentheils ſpeckartige

Gewachſe in der Tuha, welche zuſammen ein Pfund am Gewichte hatten, und worunter eines beſon«
ders faſt mit puren Knochelgen unter einander verwachſen war, von welchen allen die Beſchreibung zu

weitlaufftig fallen wurde. Der Vterus ſelbſt war leer, aber dabey in der innerlichen und außerlichen
Flache inlammirt, hingegen in dem fleiſchichten tendinoſen und hautigen Ueberzuge dieſes gantzen zuſam
men gewebten Korpers entdeckte man ſehr viele ziemlich große theils knorplichte theils ſeirrhoeſe
Knochen. Wie nun uberhaupt dieſes Gewachſe eben ſo wie die ubrigen Theile vermittelſt der Ge—
faße ſein Wachsthum und Nahrung erhalten, alſo hat es doch einmahl, da nunmehro die Laſt und
Schwere deſſelben )ie benachbarten Theile gepreſſet und gequetſchet, ſowohl an ſich ſelbſt als auch dar.

neben zu einer Entzundung Gelegenheit geben mußen, welche auch die benachbarten Theile angegriffen,
und ein todtliches Brand-Fieber daraus entſtanden, wovon man die theoretiſche und pracktiſche Erlau
terung dieſes ſeltenen Zufalles bis auf bequemere Zeit und Gelegenheit zu verſparen vor rathſam halt.

Die Wohlſelige verſchied alſo fruh um 5. Uhr den 9. Jul. h. a. nach vorher gegangener prie-
ſterlicher Einſeegnung unter vielen vergoßenen Thranen und hertzlichem Gebete der ſchmertzlich betrubten

Jhrigen, nach dem Sie Jhr Leben gebracht auf 6. Jahr, 16. Wochen, 5. Tage.
Jſt nun aber der ſchmertziich betrubte Herr Wittwer, durch dieſen wokl noch nicht ver—

mutheten Tod Seiner hertzlich geliebten Frau Eheliebſte, in einen kummervollen Schmertz verſetzet wor
den, ſo troſte der GOtt alles Troſtes Denſelben wieder nach ſeiner Barmhertzigkeit, und gebe Jhm zu
erkennen, daß er auch heilet, wenn er geſchlagen, mit einer zuvernichtlichen Hoffnung, dieſe Seine
wohlſeelig verſtorbene Frau Eheliebmte in ienem Leben mit der Zeit wieder zu ſehen, angethan mit
einem weiſen Kleide und gezieret mit dem Schmucke, der umere Gerechtigkeit iſt. GoOtt troſte auch Die
bey dieſem Tode zwey ſchmertzlich betrubten Frauen Gchweſtern, und alle andere ſchmertzlich

betrubte Anverwande und ſammtliche Angehoöörigen, auf baß Sie mit ſanft und ſtillen Geiſt ſich
in ihrer Ueberzeugung krafftigen und grunden, daß die Schickſale der Menſchen in der Hand des Hoch
ſten aufgehoben ſind.

Die nach dem LeichenTeyt der Wohlſeelig verſtorbenen: Wer ſind dieſe mit weiſen Kleidern

anttethan? und woher ſind ſte kommen? dieſe ſinds, die kommen ſind aus großen Trub
ſalen; und haben ihre Kleider gewaſthen, und haben ihre KRleider helle gemacht im Blut
des Lammes, Apocal. 7. 13. 14. verfertigte TrauerOde geht nach der Weiſe: Jch ſehe nur auf

GOttes Willen.

—Dnach demem Worte mit weiſen Kleidern angethau?
die Autwort iſt darauf bereit: ſie gehn aus Trubſal,
Angſt und Leyd zu dir in deine Herrlichkeit.

2. Mir hats ja auch in meinem Leben, mein GOtt,
an Noth noch nie gefehlt, du ſelbſt kannſt mir das Zeug
niß geben, wie mich die boſe Welt gequalt, drum gieb
mir auch hier in der Zeit die Kleider zu der Ewigkeit,
wo man alsdenn ſich hochſt erfreut.

3. Laß mich die Glaubens-Kleider tragen, damit
bey aller Noth und Pein ich dennoch freudig moge ſa
gen: der HErr, mein GOtt, wird bey mir ſehn, er
wird die Noth und alles Leyd ſchon wenden zu der rech
ten Zeit, nach ſeiner Macht und Herrlichkeit.

4. Zieh mir auch an das Kleid der Liebe, dem Btu
der ſtets bereit zu ſeyn, und, wenn er fehlt, lenck mei
ne Triebe auch ihm den Fehler zu verzeihn, damit ich,
hier in ſolchem Kleid geziert, auch einſt nach meiner
Zeit dort leuchte in der Ewigkeit.

5. Anbey laß mich ſtets ſeyn umgeben mit Demuth;
die dir wohl gefallt, behute mich in meinem Leben vor
allen Uebermuth der Welt, auf daß ich in Gelaßenheit
verachte die zu meiner Zeit ſo ſchimmernd große Eitel
keit.

6. Und ſo wird mir der Troſt erſcheinen, wenn ich
bald durch gedrungen bin, ſchon ietzo ſieht bey allen

Weinen die Hoffnung auf das Kleinod hin, daß ich
auch dort im weiſen Kleid dich werde ſehen hochſt er
freut, mein GOtt, in deiner Herrlichktit.

7. Nun, GOtt, laß much einſt ſeelig ſterben, zieb mir
die GlaubensKleider an, dein Sohn will ſie mit Blute
farben, das vor die Welt genung gethan, o GOtt! was ſche

ich vor Pracht! der Himmel iſt ſchon auf gemacht lebt allt

wohll Welt gute Nacht!
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